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II uIWöerm Beppu dud Léland geliehte Leidtrecented

„Wir alle warten auf dieh, dass du uns Speise gebest

zu séiner Zeit. Wenn du uns gibst, so sammeln wir,

wenn du deine Hand aufthust, so werden wir mit Gutem

gesättigt. Wenn du dein Angesieht verbirgst, so éer—

gzehrecken wir; wenn du deinen Athem hinnimmst, so

sSterben wir und kehren wieder zu Staub!“

So lesen wir im 104. Esalm, in welchem der Sanger

die Herrlichkeit des Naturlebens preist, von velchem auch

unser Verstorbene einen tiefen Eindruck, noch in den letzten

Wochen, davyon getragen hat. Es schildert uns der Psalm,

wie alles Geschaffene von der Herrlichkeit dessen reédeét,

der és gebildet hat, und alle Geéschöpfe, die Menschen nicht

ausgenommen, im Leben und im Sterben von Gott abhängig

nd —

MWenn Gott dié Hand cfuut, so wνeen wir mit

Gatem gescittiut. Diese Gute Gottes hat unser Verstorbene

inm seinem Leben reichlich zu érfahren gehabt; Gott hat ihn

leichter als manchen andern géfübrt. Hier in unserm Zürich

geboren, von Eltern auferzogen, in denen etwas von dem

éhrenhaften, biedern, unverfälschten, auf Gottestfurcht und

rechtschaffenen Sinn gérichteten Meésen einer früheren Zeit

lJebte, wuchs eér im KRreise seiner Altersgenossen auf, von

Natur aus fröhlich, umgünglich und daher wobl gelitten,



— —

und wählte éeinen Beruf, der den öübeérlieferungen seiner

Familie entsprach. Aus der Fremde, wohin er sich danu

wandte, in seine Heimat zurückgekehrt, vermäblte ersich.

Seine Ehe war eine glückliche; ein ungestörtes Zusammen-

sein und Zusammenleben wurde den Gatten zu Theil; auch

éine Tochter wuchs vor ihnen auf, und als diese älter

geworden, war es den Eltern vergönnt, sie und den

Schwiegersohn und éinen Enkel in ihrem Hause bei sich

zu sehen; das brachte Leben in dasselbe hinein. Die rechte

Art éines Bürgers unserer Vaterstadt an sich tragend, wobl⸗

wollend, hülfsbereit, in Armen- und Birchenpflege und frei⸗

willigen Stellungen seinen Mitbürgern gute Dienste leistend,

kirchlicher Sitte zugethan, daneben heiteren Gemüthes und

wohlthätigen Sinnes, so haben wir ihn immer gesehen.

Selten mag éin Sonntas vorübergegangen sein, an welchem

ér nicht an seinem gewohnten Platze auf der Emporeé der

Grossmünsterkirche anzutreffen war. UVnd als dann eéeine

EPrblindung auf das Leben des unter der Hand älter ge—

wordenen, aber immer noch jugendlich fühlenden, einen

Schatten zu werfen drohte, hat éeine glückliche Operation

auch diesen Schatten entfernt.

Wenn wir darum ihn nicht im Sargé, sondern lebendig

unter uns hätten, so würde er sagen: «diehe, ich gehe heute

dahin wie alle Welt, und ihr sollt wissen, von ganzem

Heérzen und von ganzer Séele, dass nicht ein Wort gefehlet

hat von allem dem Guten, das der Herr, mein Gott, mir

geredet hat; es ist alles gekommen und keines verblieben».

Wenn du uns gibſt, s50 sammeln wir, wenn du deéine

Hand aufthust, so werden wir mit Gutem gesättigt», hat

der Veérstorbene sagen dürfen. Aber auch das andere werden

Seine Hinterlassenen hinzufügen müssen: „Henm du dein

Angesielt verbirgst, so erschrechen wπ_Rg ινν u deinen



Amem pinnimmst, so sterben wir und ſehrenm wieder u

Staube*“.

Plötzlich, fast schreckhaft unérwartet, ist der Tod in

dieses Leben hineingetreten und hat den Mann, dem mit

Ausnahme éiner geéefährlichen Krankheit fast niemals etwas

geéfehlt, den wir rüstig und munter unter uns haben herum—

gehen sehen, der ében erst neugestäürkt und erfrischt von

éinem Landaufenthalt in einer der érhabensten Gegenden

unseres Vaterlandes zurückgekehrt war, von den sveinen

hinweggeérafft. Es sind schwere Stunden gewesen, als die

Gattin, die sich immer éines sorglos heitern Zusammen-—

seins mit Mrem Gatten erftreut hatte, als die Tochter, die

és nie anders gewohnt gewesen, als den Vater heiter und

vergnügt im häuslichen Kreise zu sehen, als die Schwester,

béi der sich alle Erinnerungen an das Vaterhaus an den

einzigen Bruder knüpften, hörten, dass er gefallen sei, und

man nun, schwebend zwischen Furcht und Hoffnung, aber

die Furcht obenauf, inn in dem frewden Hause, wohin ihn

éin Gang des Woblthuns gétführt, aufsuchen und als Leiche

in das éigene hinübergeéleiten mussté.

MAerr, wie gar nichts sind alle Menschen, die doch

so ſsicher leben. Es wahrt vom NMorgen bis an den Abend,

so werden sie abgehauen, und eéhe sie es gewahr werden,

sind sie dahin.“ (Hiob 4, 20.) Mein Odemist schwach, und

meine Tage vind abgekürzt, das Grab ist da.“» (Hiob 17, 1).

Pplötzuch müssen die Leuté sterben, und zu Mitternacht

érschrecken und vergehen; die Mächtigen werden kraftlos

weggenommen.» (Hiob 34, 29.)

Aper wenn es wahrist, dass Gott die Menschen sterben

lasſt, 80 ist es duch wahr, dass er spricht;: Lelret wieder

Mr Menschemlander“.Wenn du deinen Geist ενest,

so εναν Sie geεα—_αν.,3σ du eναναrÚst das Antlitæ der



Eyde“. So lesen vir in demselben Psalm, aus dem wir

vorhin éinige Worte angéführt haben. «Die Herrlichkeit des

Herru sei éwig, der Herr treue sich seiner Werke!»

Als man unsern Abgeéschiedenen béi seinem letzten

Aufenthalt in den Bergen die Hand zum Abschied reichte

und éin frohes Wiedersehen vwünschte, vielleicht bis in die

Siebenzigeérjahre hinein, da meinte er, dann werde er wobl

«höher oben sein».

Wir hoffen, dass dieser sein Gedanke erfüllt sein möge

und er höhbert oben» sei, da, wo in Jesu Christo, unserm

allbarmherzigen Heilande, eine Gnadé sich aufthut, weélche

über alle Güte, die wir étwa in diesem Erdenlaufe erfahren

haben, hoch hinaus reicht, und um deérentwillen es erst zu

leben sich lohnt.

Erd' und Himmel kKönnen trösten,

Aber doch nur die Erlösten.
Amen!


